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Die Barmherzigen Brüder arbeiten seit
1863 in Algasing. Über 100 Jahre war

Algasing eine Volksschule mit Internat. Seit
1967 ist es ein heilpädagogisch orientiertes
Wohn- und Pflegeheim der Barmherzigen
Brüder für Frauen und Männer mit geisti-
gen, seelischen und körperlichen Ein-
schränkungen. Eine staatlich anerkannte
Werkstatt für behinderte Menschen und
eine Förderstätte sind angeschlossen.
Das Zeugnis der Barmherzigen Brüder und
deren Mitarbeiter gründet auf der Qualität
der Beziehungen, die zu den Mitmenschen
entfaltet werden, auf Werten, die dem
Leben einen Sinn geben. Ohne Liebe zer-
fällt eine Gesellschaft. Als Dienstgemein-
schaft aus Ordensbrüdern und Mitarbeitern
liegt unserem Handeln das christliche Men-
schenbild zugrunde. Daraus resultiert, dass
jeder Mensch als gleichwertig anzusehen ist
und ein Recht auf ein menschenwürdiges
Dasein hat. Darum nehmen wir uns behin-
derter und kranker Menschen an, gleich
welcher Rasse, Religion und Nation.
Jeder Mensch ist eine Ganzheit aus Körper,
Geist und Seele. Er ist unteilbar. Er wird
mit seinen Stärken und Schwächen als
Partner angenommen und akzeptiert. Wir
geben Menschen mit Behinderung ein
Zuhause. Dabei arbeiten wir nach heutigen
Erkenntnissen der Heilerziehungs-, Kran-
ken- und Altenpflege, der Pädagogik, Ar-
beitspädagogik, Psychologie, Medizin und
Sozialen Arbeit. Ein vertrauensvolles Ver-
hältnis zwischen Bewohnern, Angehörigen,
Betreuern und der Dienstgemeinschaft ist
für uns von wesentlicher Bedeutung.

Vorwort

Wir verstehen uns als Anwalt der Rechte
von Menschen mit Behinderung in unserer
Gesellschaft. Das Recht zu leben, als
Geschöpf Gottes angenommen zu sein, ist
für uns unantastbar. Selbstbestimmung,
Eigeninitiative und Autonomie wollen wir
mit Leben erfüllen. Begleitung, Betreuung
und Förderung von Fähigkeiten und Fertig-
keiten orientieren sich an diesen Zielen.
Wichtig ist für uns das Zusammenwirken
aller Bereiche unseres Hauses zu einem
Ganzen. Sind uns dabei die Leitgedanken
und Ziele immer bewußt und handeln wir
danach?
Wir sind aufgerufen, an der Verwirklichung
einer Solidargemeinschaft mitzuarbeiten
und die in diesem Leitbild formulierten
Ziele und Aufgaben mitzutragen und in
unserer Tätigkeit umzusetzen.
Die im Leitbild angewendeten Formulie-
rungen „Mitarbeiter“ und „Heimbewoh-
ner“ beziehen sich selbstverständlich auch
auf Mitarbeiterinnen und Bewohnerinnen.
Desweiteren soll sich mit dem Ausdruck
„Wir“ jede bzw. jeder Einzelne angespro-
chen und betroffen fühlen.

Frater Erhard Hillebrand
Prior und Gesamtleiter
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I. Ordenstradition

Traditionen haben ihr Positives. Wir fühlen
uns dem Evangelium und dem Sendungsauf-
trag der Barmherzigen Brüder verpflichtet.

Wir nehmen uns kranker und behinderter
Menschen an, gleich welcher Nation oder
Glaubensrichtung sie angehören. Die Ent-
scheidungsfreiheit des Einzelnen bleibt
gewährleistet:
• Durch die Aufnahme von Heimbewoh-

nern mit keiner oder einer anderen
Glaubensrichtung.

• Durch Respektierung Andersgläubiger
bei der Ausübung ihres Glaubens.

Glaube soll für unsere Heimbewohner und
Mitarbeiter erfahrbar sein:
• Durch den Pastoralrat, der zum Beispiel

über die Hintergründe von Kirchen-
festen informiert.

• Durch das Angebot bei Gottesdiensten,
Bibelgesprächen, Ordensfesten, beim ge-
meinsamen Beten (bei Tisch, am
Abend) und bei Meditationen mitzuwir-
ken.

Fachlichkeit ist ein unverzichtbarer
Grundsatz und bedeutet für uns:
• Die Nutzung der vorhandenen Fähig-

keiten der Mitarbeiter, entsprechend
ihrer Aufgabenstellung.

• Das gemeinsame Wirken von Ordens-
leuten und Mitarbeitern.

• Eine entsprechende Aus-, Weiter- und
Fortbildung unserer Mitarbeiter soll
eine fachlich qualifizierte Arbeit ge-
währleisten.

• Das Fachwissen von kompetenten
Außenstehenden bei Bedarf in Anspruch
nehmen.

5
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II. Wertschätzung

„Bei euch aber soll es nicht so sein ...“;
Christus hat uns ein neues Umgehen mitein-
ander vorgelebt.

Unserem Handeln zugrunde liegt das
christliche Menschenbild. Daraus resul-
tiert, dass jeder Mensch als gleichwertig
anzusehen ist.

Wir wollen behinderte und nichtbehin-
derte Menschen gleichermaßen anneh-
men und bejahen. Wir akzeptieren den
konkreten Menschen so, wie er nun ein-
mal ist; wir sind sensibel für seine Werte,
Ziele, Vorstellungen, Empfindungen und
Gefühle:
• Er soll spüren „Es ist gut und schön,

dass es mich gibt“.
• Der nichtbehinderte Mensch kann seine

Maßstäbe nicht auf den geistig behin-
derten Menschen übertragen.

• Urteile wie: „Der Heimbewohner ver-
steht mich ja sowieso nicht!“, „Der
Heimbewohner hat ja eh nichts davon!“,
„Der Heimbewohner bekommt nichts
mehr mit!“, ... dürfen wir uns auf keinen
Fall anmaßen.

• Selbstverständlich sprechen wir mit
dem Heimbewohner, der selber nicht
sprechen kann.

• Der behinderte Mensch verdient im
Umgang miteinander den gleichen
Respekt wie der nichtbehinderte. Kein
Mensch ist weniger wert als der andere.

• Die Einbindung der Angehörigen kann
helfen, die Familie des Heimbewohners
und dessen Lebenssituation besser zu
verstehen.

Wertschätzung heißt auch, dass wir dem
Heimbewohner und dem Mitarbeiter den
Freiraum geben, den jeder für die Ent-
faltung seiner eigenen Persönlichkeit
braucht:
• Heimbewohner und Mitarbeiter neh-

men dabei Rücksicht auf die Gemein-
schaft.

• Um ein gutes Wohn- und Arbeitsklima
im Haus sind wir bemüht.

• Kein Mensch ist fehlerlos – darum bie-
ten wir Hilfen an.

• Anerkennung, Lob und Dank sowie
partnerschaftlicher Umgang und gegen-
seitige Motivation tun gut.

Wertschätzung ist ohne gegenseitiges
Vertrauen und ohne Gerechtigkeit nicht
möglich:
• Wesentlich ist es, die Meinung des ande-

ren zu respektieren.
• Die Tätigkeit eines jeden ist gleicher-

maßen wertvoll für die Haus- und
Dienstgemeinschaft.

• Es gibt keine Unterschiede zwischen
Frauen und Männern, Jungen und Alten,
leicht behinderten und schwer behin-
derten Menschen.
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III. Fürsorge

Menschenwürde ist mehr als ein obligatori-
sches Schlagwort. Die Würde des Menschen ist
Grundlage unserer Zielsetzungen.

Wir wollen den Nöten des heutigen Men-
schen aufgeschlossen gegenüber stehen
und werden dadurch befähigt, in unse-
rem Dienst soziales Denken, barmherzi-
ge Liebe und medizinisches Wissen mit-
einander zu verbinden.

Fürsorge für Heimbewohner und Mit-
arbeiter bedeutet optimale Rahmenbe-
dingungen; insbesondere angemessene
Personalstellenpläne und zeitgemäße
Wohn- und Arbeitsbedingungen.

Die Achtung der Würde des Menschen
gebietet es uns, ihn in die Mitte unseres
Handelns zu stellen:
• Die Persönlichkeit des Heimbewohners

ist uns wichtig.
• Wir leisten dort Hilfe, wo sie notwendig

ist, wo also die Not des Hilfesuchenden
gewendet werden soll.

• Zuviel Hilfe kann erdrücken, Fürsorge
soll keine Bevormundung sein. Wir lei-
sten Hilfe zur Selbsthilfe.

• Der Heimbewohner soll „er selbst“ sein
dürfen, mit all seinen Rechten und
Pflichten. Die Beachtung von Regeln
und Grenzen bietet Halt und Sicherheit
für alle.

• Regeln müssen bekannt sein. Nur dann
können sie befolgt werden.

• Der Heimbewohner ist kein Werkstück,
das wir als Fürsorgende bearbeiten -
sein Zuhause ist unser Arbeitsplatz.

• Wahrung der Intimsphäre ist nicht nur
Schutz vor körperlicher Nacktheit.

Fürsorge bedeutet auch die Betreuung
des ganzen Menschen:
• Förderung der Begegnung untereinan-

der und mit anderen (z. B. Tischgemein-
schaft, Morgenkreis, Meditation, Feste
und Feiern innerhalb und außerhalb des
Hauses, Besuch öffentlicher Veranstal-
tungen, Patengruppen)

• Wir lassen dem Heimbewohner physi-
sche, psychische, soziale und religiöse
Betreuung zukommen.

• Wir achten das Eigentum des Heimbe-
wohners.

Fürsorge heißt auch immer, für die Rechte
des Mitmenschen einzutreten, wann im-
mer sie in Gefahr sind: Es geht uns um den
Schutz jeglichen menschlichen Lebens.

Fürsorge auch bei Krankheit; Kranken-
besuche sollen auch durch Personen aus
anderen Arbeitsbereichen erfolgen.

Fürsorge meint weiterhin die Begleitung
auch über den Tod hinaus:
• Teilnahme an Beerdigungen
• Besuch von Gedenkgottesdiensten
• Grabpflege, Grabbesuche

7
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IV. Ganzheitlichkeit

Den „Leib-Seele-Dualismus“ beenden. Dem
Menschen in seiner Ganzheit von Leib und
Seele gelten unsere Bemühungen.

Ganzheitliche Betreuung:
• Wir nehmen uns für unsere Heimbe-

wohner Zeit, wenden uns ihnen zu und
sorgen für eine sinnvolle Gesundheits-
pflege.

• Wir vermeiden die Entstehung von
Hospitalismussymptomen bei unseren
Heimbewohnern. Wenn bei Betreuten
schon Hospitalismussymptome vorhan-
den sind, versuchen wir sie abzubauen.

• Auch unsere Heimbewohner haben ein
Anrecht auf die Wahrung ihrer
Privatsphäre. Wir klopfen deshalb vor
dem Betreten eines Zimmers an, lassen
die Heimbewohner alleine telefonieren,
achten darauf, dass die Türen der
Zimmer nicht immer offen stehen, wah-
ren das Postgeheimnis usw.

• Wir bieten Möglichkeiten der Förde-
rung, Freizeit- und Urlaubsgestaltung
für Heimbewohner an und denken
dabei an die persönlichen Freiräume
des Einzelnen.

• Wir achten das Recht auf Selbstbe-
stimmung  und Mitwirkung unserer
Heimbewohner.

• Wir wollen die Heimbewohner in ihrer
Sexualität sehen.

• Wir unterstützen und pflegen Kontakte
zwischen Heimbewohnern und ihren
Eltern, Angehörigen und Betreuern.

• Wir wollen jedem unserer Heimbe-
wohner eine sinnvolle Beschäftigung
anbieten.

• Wir schaffen Möglichkeiten zur persön-
lichen Weiterentwicklung im Pflege-,
Wohn- und Arbeitsbereich.
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Auch die Mitarbeiter sehen wir in ihrer
Ganzheit und respektieren sie in ihrer
Persönlichkeit:
• Wir versuchen die Bedürfnisse, Anlie-

gen, Wünsche und Kritik der anderen
wahrzunehmen und darauf zu reagie-
ren.

• Kollegen und Vorgesetzte bieten bei
dienstlichen und außerdienstlichen
Problemen Hilfestellung an.

• Jeder Mensch hat seine Schwächen und
soll dazu stehen dürfen.

• Wir bemühen uns um einen optimalen
Informationsfluss zwischen den Mit-
arbeitern und zwischen den verschiede-
nen Arbeitsbereichen innerhalb des
Hauses und gewährleisten Gruppenge-
spräche, Teambesprechungen, Arbeits-
kreise und Jour fixe-Sitzungen.

• Wir bieten die Möglichkeit zur Super-
vision.

• Wir bieten Gesprächskreise an.
• Die Zugehörigkeit zu unserer Hausge-

meinschaft sollte in unserem Haus nicht
mit dem Eintritt in den Ruhestand
enden. Deshalb halten wir Kontakt zu
ehemaligen Mitarbeitern.

Wir leben und arbeiten nach dem christ-
lichen Menschenbild.

Begleitung sterbender Heimbewohner:
• Durch Zuwendung soll sich der

Sterbende nicht allein gelassen fühlen.
Wir bieten den Bezugspersonen des
Sterbenden (Angehörige und Mitarbei-
ter) die Möglichkeit, ihn zu jeder Zeit zu
begleiten.

• Der Sterbende soll in Würde sterben
können.

• Der Sterbende soll in seiner vertrauten
Umgebung bleiben können.

9
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V. Gemeinschaft

Gemeinschaft nicht beschwören, sondern
leben. Die Dienstgemeinschaft ist das Netz
unseres Wirkens.

Mitarbeiter werden bei Entscheidungsfin-
dungen sinnvollerweise mit einbezogen:
• Kompetenz und Verantwortung werden

durch Stellenbeschreibungen und Auf-
gabenbeschreibungen delegiert und
eingefordert. Dies setzt voraus, dass wir
unsere eigene Stellenbeschreibung und
die unseres Umfeldes kennen.

• Den Mitarbeitern müssen Entschei-
dungs- und Handlungsspielräume er-
möglicht und aufgezeigt werden.

• Wir bieten Schulungs- und Reflexions-
möglichkeiten an.

Heimbewohner, Mitarbeiter und Ordens-
angehörige sollen erleben, dass sie zur
Hausgemeinschaft gehören:
• Neue Heimbewohner und Mitarbeiter

werden durch Informationen über die
Einrichtung und persönliche Begleitung
in der Anfangsphase in die Hausgemein-
schaft aufgenommen.

• Neue Heimbewohner, Mitarbeiter und
Ordensangehörige werden der Dienst-
gemeinschaft in der Hauszeitung vorge-
stellt.

• Ordensangehörige und Mitarbeiter pfle-
gen einen kollegialen Umgang mitein-
ander.

• Nur in einer vertrauensvollen Atmos-
phäre sind Betroffene bereit, ihre Pro-
bleme anzusprechen.

• Durch die Gestaltung gemeinsamer Fei-
ern und Gottesdienste entstehen Begeg-
nungs- und Austauschmöglichkeiten.

• Wir halten den Kontakt zu Mitarbeitern,
die über längere Zeit erkrankt sind und
besuchen diese. Wir halten den Kontakt
zu Mitarbeitern im Erziehungsurlaub
und zu ausgeschiedenen Heimbewoh-
nern und Mitarbeitern – z. B. Einladun-
gen zu Feierlichkeiten.
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Entscheidungen müssen transparent sein:
• Wir wollen eine vertrauensvolle Zu-

sammenarbeit zwischen der Hauslei-
tung, der Mitarbeitervertretung, dem
Heimbeirat, dem Werkstattrat, den Mit-
arbeitern und den Ordensangehörigen.

• Protokolle allgemeiner Sitzungen wer-
den unter Berücksichtigung des Daten-
schutzes veröffentlicht.

• Vorgesetzte geben Informationen und
Erläuterungen an die Mitarbeiter wei-
ter.

• Mitarbeiter sollen die Möglichkeit der
Mitarbeit in Gremien, Arbeitskreisen
und Projektgruppen nutzen.

• Weitere Informationen erfolgen z.B.
durch Rundschreiben, Aushänge am
Schwarzen Brett, die Hauszeitung, den
Informationstag des Direktoriums und
die Jahreshauptversammlung der
Mitarbeitervertretung.

Leitbilder müssen lebendig bleiben:
• Wir wollen das Leitbild als Entschei-

dungs- und Orientierungshilfe nutzen.
• Wir alle sind aufgefordert, die im

Leitbild formulierten Ziele und deren
Maßnahmen mitzutragen.

• Wir wollen die im Leitbild formulierten
Ziele und Maßnahmen und deren
Umsetzung regelmäßig hinterfragen
und überprüfen.
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VI. Zusammenarbeit

Keiner lebt für sich alleine. Wir sehen uns als
Teil der Gesellschaft und arbeiten deshalb
mit staatlichen Stellen und Organisationen
zusammen.

Wir wollen das Umfeld der Heimbe-
wohner so gestalten, dass ein „Miteinan-
der“ ermöglicht wird:
• Dazu informieren wir Eltern, Ange-

hörige und Betreuer über die Arbeit im
Heim, in der Werkstatt für Behinderte
und in der Förderstätte, damit sie sie
verstehen und mittragen können. Wir
geben ihnen die Möglichkeit, an
Veranstaltungen und Aktivitäten im
Haus teilzunehmen; sie sind bei uns
jederzeit willkommen.

• Wir freuen uns über Anregungen,
Wünsche und Kritik von Seiten der
Eltern, Angehörigen und Betreuer.

• Wir fördern Patenverbindungen zwi-
schen Wohn- und Pflegegruppen und
externen Gruppen/Vereinen.

• Wir öffnen unser Haus nach außen und
bieten Führungen für Schulen, Vereine
etc. an.

• Wir pflegen Kontakt zu anderen kirchli-
chen Organisationen und Einrichtungen
für Menschen mit Behinderung.

• Wir pflegen ein gutes, nachbarschaftli-
ches Verhältnis zu unserer näheren
Umgebung.

Wir wollen mit anderen Stellen (Bezirke,
staatliche Einrichtungen, Versorgungs-
amt, Kommune, Stadt) offen und ehrlich
im Interesse der Heimbewohner zusam-
menarbeiten, nicht nur wenn es Probleme
gibt:
• Dazu laden wir zu entsprechenden An-

lässen und Veranstaltungen des Hauses
ein.

• Wir nehmen Einladungen wahr und
besuchen Veranstaltungen anderer.

Wir wollen mit anderen sozialen Einrich-
tungen und Einrichtungen des Ordens
zusammenarbeiten:
• Um beispielsweise gemeinsame Richt-

linien festzulegen.
• Wir tauschen Informationen aus und

lernen voneinander.

Wir wollen eine kontinuierliche und
qualitativ angemessene Betreuung der
Heimbewohner sicherstellen:
• Dazu ist es erforderlich, politischen

Entscheidungsträgern und der Öffent-
lichkeit die Lebenssituation der behin-
derten Menschen nahezubringen und
die Notwendigkeit des Einsatzes für sie
aufzuzeigen.

12
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• Öffentlichkeitsarbeit dient dazu, das
Verständnis zwischen behinderten und
nichtbehinderten Menschen zu fördern.
Wir laden beispielsweise die Öffentlich-
keit zu Veranstaltungen ein, bieten aber
auch unseren Heimbewohnern die Mög-
lichkeit an, am gesellschaftlichen Leben
teilzunehmen.

• Wir pflegen die Zusammenarbeit mit
den Medien durch Einladungen und
Gespräche.

• Von entscheidender Bedeutung für das
Bild der Einrichtung ist das Auftreten
der Mitarbeiter in der Öffentlichkeit.

VII. Sensibilität

Den Stein der Weisheit haben wir nicht. Wir
sind offen für konstruktive Kritik, die unsere
Arbeit optimiert.

Wir sind offen für Anstöße und Verände-
rungen, die unseren Dienst an den
Menschen verbessern und unsere Dienst-
gemeinschaft aufbauen:
• Wir gehen auf Heimbewohner und Mit-

arbeiter zu und bieten die Möglichkeit
der aktiven Mitgestaltung an.

• Auch unbequeme Meinungen können
der Sache dienen.

• Wir wollen keine pauschale Kritik, son-
dern Stellungnahmen, die konkret auf
die Sache bezogen sind.

• Jeder, egal welche Position er ein-
nimmt, kann und darf seine Fehler zu-
geben, denn aus Fehlern können alle
lernen.

• Konflikte lassen sich nicht vermeiden.
Wir wollen damit verantwortungsvoll
umgehen und versuchen, Lösungen zu
finden.

13
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VIII. Wirtschaftlichkeit

Auch über Geld muss man reden, denn
Humanität und Wirtschaftlichkeit sind kein
sich ausschließendes Gegensatzpaar.

Nach unserer Überzeugung ist wahre
Menschlichkeit nicht zu kaufen. Geld
darf darum nicht der alles entscheidende
Faktor bei uns werden. Aber ohne Geld
geht es auch nicht. Deshalb ist Wirt-
schaftlichkeit ein Thema, das uns alle
angeht.

Voraussetzung für wirtschaftliches Han-
deln ist die Einbeziehung jedes Mitar-
beiters. Ein entsprechendes Leitungs-
verständnis fördert seine Einbindung in
verschiedenste Problemstellungen:
• Die Verwirklichung unserer Ziele ver-

suchen wir durch ein geeignetes Quali-
tätsmanagement zu erreichen.

• Die jeweilig verantwortlichen Mitar-
beiter erhalten alle Informationen, die
für ein wirtschaftliches Handeln not-
wendig sind.

• Wir unterstützen und fördern das Ver-
ständnis für die wirtschaftlichen Zusam-
menhänge im Haus.

• Wir wollen mit Energien sparsam
umgehen und Material und Einrich-
tungsgegenstände pfleglich behandeln.

Wirtschaftliche Zusammenhänge aus
unterschiedlichen Bereichen müssen er-
kannt werden und Konsequenzen nach
sich ziehen; dazu ist der Informations-
austausch der einzelnen Arbeitsbereiche
zu fördern.

Bei allen wirtschaftlichen Überlegungen
muss der Heimbewohner im Mittelpunkt
stehen.

14
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